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3)er Spuf tm ^aplcmeifyaus
Sufttge Ctjöf)lung trnn £ u b id t g 3 m e f <0

Das abgelegene Dörfchen ©plod) tennt tm
3al)restreislauf ber fyej'tltcïjïetteit roenige. Dtjne
©turreu, aber aud) otjne grojje Segeifterung oer=
richten die ©piocher tagaus, tagein if»re Arbeit.
Sonntags fi^en fie in ber roarmen 3ahres3eit an
ber Sonnenfeite bes alten ©emeinbet)aufes unb
fd)toeigen einanber etroas oor. 3" öen 3ai)Ireid)en
Seierftunben bes langen ©Sinters rutfd)en fie auf
bett mächtigen, roarmen ©iltfteinöfen t)erum,
lefen in beu alten Srattigen ober jaffen um 3ünb=
horchen unb ©üffe.

Sobalb aber bie Sasnadjt näherrüdt, fo rollt
bas träge ©lut ber ©piocher fdfneller, unb bie
ftummen ©timber toiffen auf einmal gar oieles
3U berid)ten. Die Otiten er3ät)Ien, roie fie früher
trot} tiefem Sdgree unb roilbem Sdjneegeftöber
ftunbenlang als „Sübini" (©tasten) l)erum=
ge3ogen, ja bis in bie Dörfer bes Dales hinunter»
geftiegen, unb roie fie, bie ©plodjer, immer bie
fdjönften unb originellftert ©tasten geroefen feien.
Die 3ungen aber ftecîen bie Köpfe 3ufammen, tu=

fdjeln unb oerfd)toinben bann in ben Kammern
unb Speid)ern, roo bie alten Kleiber unb bie $013=

larocn oerforgt finb. Unb toenn bie Duntell)eit
bes „Seiften Domterstags" I)ernieberfintt, fo
fd)Ieid)en aus allen Sausgängen unb ©äffen oer=
mummte ©eftalten, bie il)r uraltes, eroigneues
unb immerfrohes Spiel beginnen. 3ebes berooI}tite
Saus mirb befud)t, unb überall toerben bie „S'ü=
bini" reid) beroirtet. Selbft im Kaplaneihaus fiitb
fie gern gefetjene ©äfte, unb ber toiirbige alte
©eiftlictje läfjt es fid) nidft neunten, eigenhändig
ben ©tastierten ben herben Kanbioein in grofjeu
§ol3bed)ern 311 treberi3en.

©inmal tarn bann ein jüngerer Kaplan nach
©plod). Diefcm gefiel ber Sasnadjtsbraud) nid)t
fehr. ©id)t etroa, bap er ihn hätte gan3 unb gar
aufheben toolleu. ©ber fein Saus, bas Kaplanen
haus, follten bie „Sübini" ntit ihrem ©arrenfpiel
oerfd)onen, meinte er. Sd)on im erften 3al© hatte
er eine nicht 3U mipbcutenbe ©emertung in biefer
©id)tung getan, ©ber bie ©piocher, fonft getoip
lentfame unb roillige Seelenfchäfchen, roollten oon
ihrer altehrroiirbigen Drabition teinen Singer
breit abroeid)eu. 3m nachfolgenden 3al© muhte

es ber Kaplan roieberum erleben, bafj feine Köchin,
bie er oon feinem ©mtsoorgänger übernommen
hatte, trop feines ©erbotes bie Saustüre öffnete
urtb bie „Sübini" in ber Küche reid) beroirtete. ©Is

er ihr fpäter ©orroürfe mad)te, blidte fie ihn grop
unb erftaunt an, entgegnete jebod) lein ©tort. Sür
bas folgende 3af© legte fid) ber junge ©eiftlidje
einen ©tan 3ured)t, oon dem er fid) oollen ©rfolg
oerfprach- • •

©m „Seiften Donnerstag" ertlärte ber Kaplan
oor dem ©innad)ten, er müffe nod) fdgtell einen
©ang tun. Die ©lté blidte ihm erleichtert nad),
als er rafd) bie ©äffe hinunterlief. ©Senn nun bie

„Sübini" tommen, fo tanrt id) fie rafd) beroirten
unb roieber fortfdpden, beoor ber „Serr" 3urücf
fein roirb unb fid) coieberum ärgert. So fagte fie

fid) unb ftellte rafd) alles bereit.
Der Kaplan bog in eine Seitengaffe ein unb

lief, als er niemanden bemertte, fdprell 3m
Senfterfeite feines Saufes hinüber. §ier hatte er

am Sage 3uoor eine Keiter bereitgeftellt. ©un
holte er fie rafd) aus dem ©erfted unb tletterte
hinauf. Durd) das Senfter feines Sd)laf3immers,
das er geöffnet hatte, trod) er flint ins 3nnere bes

Saufes. Der fieiter gab er einen Stop, fo bap fie

umfiel und im tiefen Schnee oerfant. Dann
fd)Iof} er das Senfter, ging in bie Stube hinüber
unb oerriegelte bie Diire. ©in paarmal lief er ge=

fd)äftig hin und her. Dann nal)m er bie ©etro=
leumlampe, toelche bie Stube beleuchtete, unter
den 5Irm unb fchaute fid) fein ©lert an. ©in fpitp
bübifd)es fiäd)eln hufd)te dabei über fein ©efid)t.
Sachte fd)ob er ben Dürriegel roieber 3urüd unb
bann fd)Iid) er oorfid)tig baoon. ©in Knarren roar
nod) 3U hören, nod)ma!s eines unb bann roar
es ftill...

©alb nachher polterten oiele grobgenagelte
Schuhe bie Dreppe bes Kaplaneihaufes hinauf.
Die „Sübini" toaren da. Die Saust)älterin öffnete
bie Kiid)entüre unb rointte ben ©tastierten, cin=

3utreten. Salb labte fid) die bunte ©efellfd)aft ait

guter Speife unb am feurigen ©lein. ©îit oer»

fteltter Stimme und oielen ©ebärben bantten fie

ber alten S^au. Diefe mar darauf bebadft, bie

„Sübini" roieber aus dem Saufe 3U haben, beoor
ber „Serr" 3urüdtommen roürbe. Scheinheilig
entfchulbigte fie bie ©broefeuheit bes Kaplans unb

drängte bie ©tastierten 3ur Düre hinaus.

Der Spuk im Kaplaneihaus
Lustige Erzählung von Ludwig Jmesch

Das abgelegene Dörfchen Eyloch kennt im
Jahreskreislauf der Festlichkeiten wenige. Ohne
Murren, aber auch ohne große Begeisterung ver-
richten die Eylocher tagaus, tagein ihre Arbeit.
Sonntags sitzen sie in der warmen Jahreszeit an
der Sonnenseite des alten Gemeindehauses und
schweigen einander etwas vor. In den zahlreichen
Feierstunden des langen Winters rutschen sie auf
den mächtigen, warmen Giltsteinöfen herum,
lesen in den alten Brattigen oder jassen um Zünd-
Hölzchen und Nüsse.

Sobald aber die Fasnacht näherrückt, so rollt
das träge Blut der Eylocher schneller, und die
stummen Münder wissen auf einmal gar vieles
zu berichten. Die Alten erzählen, wie sie früher
trotz tiefem Schnee und wildein Schneegestöber
stundenlang als „Füdini" (Masken) herum-
gezogen, ja bis in die Dörfer des Tales hinunter-
gestiegen, und wie sie, die Eylocher, immer die
schönsten und originellsten Masken gewesen seien.
Die Jungen aber stecken die Köpfe zusammen, tu-
schein und verschwinden dann in den Kammern
und Speichern, wo die alten Kleider und die Holz-
larven versorgt sind. Und wenn die Dunkelheit
des „Feisten Donnerstags" herniedersinkt, so

schleichen aus allen Hausgängen und Gassen ver-
mummte Gestalten, die ihr uraltes, ewigneues
und immerfrohes Spiel beginnen. Jedes bewohnte
Haus wird besucht, und überall werden die „Fü-
dim" reich bewirtet. Selbst im Kaplaneihaus sind
sie gern gesehene Gäste, und der würdige alte
Geistliche lässt es sich nicht nehmen, eigenhändig
den Maskierten den herben Landwein in großen
Holzbechern zu kredenzen.

Einmal kam dann ein jüngerer Kaplan nach

Eyloch. Diesem gefiel der Fasnachtsbrauch nicht
sehr. Nicht etwa, daß er ihn hätte ganz und gar
aufheben wollen. Aber sein Haus, das Kaplanei-
Haus, sollten die „Füdini" mit ihrem Narrenspiel
verschonen, meinte er. Schon im ersten Jahr hatte
er eine nicht zu mißdeutende Bemerkung in dieser
Richtung getan. Aber die Eylocher, sonst gewiß
lenksame und willige Seelenschäfchcn, wollten von
ihrer altehrwürdigen Tradition keinen Finger
breit abweichen. Im nachfolgenden Jahr mußte

es der Kaplan wiederum erleben, daß seine Köchin,
die er von seinem Amtsvorgänger übernommen
hatte, trotz seines Verbotes die Haustüre öffnete
und die „Füdini" in der Küche reich bewirtete. Als
er ihr später Vorwürfe machte, blickte sie ihn groß
und erstaunt an, entgegnete jedoch kein Wort. Für
das folgende Jahr legte sich der junge Geistliche
einen Plan zurecht, von dem er sich vollen Erfolg
versprach...

Am „Feisten Donnerstag" erklärte der Kaplan
vor dem Einnachten, er müsse noch schnell einen
Gang tun. Die Alte blickte ihm erleichtert nach,
als er rasch die Gasse hinunterlief. Wenn nun die

„Füdini" kommen, so kann ich sie rasch bewirten
und wieder fortschicken, bevor der „Herr" zurück
sein wird und sich wiederum ärgert. So sagte sie

sich und stellte rasch alles bereit.
Der Kaplan bog in eine Seitengasse ein und

lief, als er niemanden bemerkte, schnell zur
Fensterseite seines Hauses hinüber. Hier hatte er

am Tage zuvor eine Leiter bereitgestellt. Nun
holte er sie rasch aus dem Versteck und kletterte
hinauf. Durch das Fenster seines Schlafzimmers,
das er geöffnet hatte, kroch er flink ins Innere des

Hauses. Der Leiter gab er einen Stoß, so daß sie

umfiel und im tiefen Schnee versank. Dann
schloß er das Fenster, ging in die Stube hinüber
und verriegelte die Türe. Ein paarmal lief er ge-
schäftig hin und her. Dann nahm er die Petro-
leumlampe, welche die Stube beleuchtete, unter
den Arm und schaute sich sein Werk an. Ein spitz-

bübisches Lächeln huschte dabei über sein Gesicht.

Sachte schob er den Türriegel wieder zurück und
dann schlich er vorsichtig davon. Ein Knarren war
noch zu hören, nochmals eines und dann war
es still...

Bald nachher polterten viele grobgenagelte
Schuhe die Treppe des Kaplaneihauses hinauf.
Die „Füdini" waren da. Die Haushälterin öffnete
die Küchentüre und winkte den Maskierten, ein-

zutreten. Bald labte sich die bunte Gesellschaft an

guter Speise und am feurigen Wein. Mit ver-
stellter Stimme und vielen Gebärden dankten sie

der alten Frau. Diese war darauf bedacht, die

„Füdini" wieder aus dem Hause zu haben, bevor
der „Herr" zurückkommen würde. Scheinheilig
entschuldigte sie die Abwesenheit des Kaplans und

drängte die Maskierten zur Türe hinaus.





3n berrt îlugenblid, als bte erften „Sübini" in
bert Hausgang hinaustraten, ertönte aus ber
Stube ein lauter îtuf. Die SJiasten blieben ftehen.
3et;t fagte einer:

„Cr ift ja 3urüd, ber §err Kaplan! Hört bodE),

er betet laut!"
Die Haushälterin uerteibigte fid):
„Stein, nein ©r ift fort, fo mal)r ich hier ftetje.

Unb er tann nod) nid)t 3urüdgefommen fein. 3<h

müfjte es bod) gehört haben!"
ÜBieber laufdjten alle. Deutlich

oernahnten fie ein SJiurmeln.
„Unb boch ift er ba! Hört bod)!

Kommt, roir toollen ihn begrüben unb
ihm für bie gute Seroirtung bauten !"

Sofort brängten bie ,,|Çûbini" in
bett buntlen Hausflur hiuaus. ©iner
öffnete bie Stubentüre. Sin 3itternber
Ker3enfd)immer blintte il)tten entge=

gen. Dann fahen fie etroas, bas ihnen
faft bas Slut erftarren lief;.

Sin fdjriller Schrei irrte burdjs
Haus.

Die roeiter hatten Stehenben
ftiejfen bie oorberften oöllig in bie
Stube hinein.

SBieber ertönten Schreie.
Diejenigen, roeldfe nun in ber

Stube roareit, oerfud)ten mit Kraft
unb©emalt,toieberhinaus3utommen.
Die anbern, toeld)e nod) im Sang
ftunben, brängten unb [tiefen. ©oI=
tern, Scharren unb Schreien füllten
bas Haus.

Die in ber Stube riefett:
„3nrüd! Um ©ottes milieu, geht

3urüd Hier — h^r finb bie Doten
Kafjt uns hinaus! 3effes, SJtaria!
Seht bod) —biefe. ©eftalten! Hiu=
aus Hinaus !"

Die im ©ange entgegneten:
„2Bas gibt es benn? £Bas ift los?

So geht bod) hinein! Hinein!"
Siner ber SJtastierten, ber 3ul)in=

terft im ©ang ftaub, fdjrie:
„3ft euch ba brinnen bas Her3 in

bie Hofen gerutfdjt?"

©löbliche Stille folgte biefent Stuf. Die, meldje
in ber Stube toaren, tlebteu an ber Düre uoie

fliegen an einem fiebrigen Sänger.
Stuf einmal oernahmen fie ein hohles SJtur«

mein. Dann ertönte irgenbroo eine hohe, fdjrille
Stimme, ©in ©oltern unb Sd)arren, 3nmmern
unb Seuf3en folgte. Unb hierauf erfüllte mieöer
ein roeherfüllter Schrei ben Staunt.

Stun hatten aud) bie SJtutigften mehr als genug.
Schreienb unb lärmenb fd)ob unb ftiejf fid) bie

3m fdfjönen £ötfd)ental

Sfyoto 9ßaul ^3ulocr, Sern
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In dein Augenblick, als die ersten „Füdini" in
den Hausgang hinaustraten, ertönte aus der
Stube ein lauter Ruf. Die Masten blieben stehen.
Jetzt sagte einer:

„Er ist ja zurück, der Herr Kaplan! Hört doch,

er betet laut!"
Die Haushälterin verteidigte sich:

„Nein, nein! Er ist fort, so wahr ich hier stehe.
Und er kann noch nicht zurückgekommen sein. Ich
müßte es doch gehört haben!"

Wieder lauschten alle. Deutlich
vernahmen sie ein Murmeln.

„Und doch ist er da! Hört doch!
Kommt, wir wollen ihn begrüßen und
ihm für die gute Bewirtung danken!"

Sofort drängten die „Füdini" in
den dunklen Hausflur hinaus. Einer
öffnete die Stubentüre. Ein zitternder
Kerzenschimmer blinkte ihnen entge-
gen. Dann sahen sie etwas, das ihnen
fast das Blut erstarren ließ.

Ein schriller Schrei irrte durchs
Haus.

Die weiter hinten Stehenden
stießen die vordersten völlig in die
Stube hinein.

Wieder ertönten Schreie.
Diejenigen, welche nun in der

Stube wareu, versuchten mit Kraft
und Gewalt, wieder hinauszukommen.
Die andern, welche noch im Gang
stunden, drängten und stießen. Pol-
tern, Scharren und Schreien füllten
das Haus.

Die in der Stube riefen:
„Zurück! Um Gottes willen, geht

zurück! Hier — hier sind die Toten!
Laßt uns hinaus! Jesses, Maria!
Seht doch —diese. Gestalten! Hin-
aus! Hinaus!!!"

Die im Gange entgegneten:
„Was gibt es denn? Was ist los?

So geht doch hinein! Hinein!"
Einer der Maskierten, der zuhin-

terst im Gang stand, schrie:

„Ist euch da drinnen das Herz in
die Hosen gerutscht?"

Plötzliche Stille folgte diesem Ruf. Die, welche
in der Stube waren, klebten an der Türe wie
Fliegen an einem klebrigen Fänger.

Auf einmal vernahmen sie ein hohles Mur-
mein. Dann ertönte irgendwo eine hohe, schrille
Stimme. Ein Poltern und Scharren, Jammern
und Seufzen folgte. Und hierauf erfüllte wieder
ein weherfüllter Schrei den Raum.

Nun hatten auch die Mutigsten mehr als genug.
Schreiend und lärmend schob und stieß sich die

Im schönen Lötschental

Photo Paul Pulver, Bern
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Schar burd) ben Hausflur hinaus. ÏBie wenn bie
©eiyter fie bereits an ben paaren gepadt hätten,
fd)rien fie um §ilfe. Die Dreppe hinunter be=

rührten fie bei weitem nic£)t alle Stufen. 9Jtand)er
fiel topfoorüber in ben tiefen Sd)nee, richtete
fid) haftig auf unb flüchtete eiligft ben anbern
nad). Als letfte tugelte bie Haushälterin bie Stiege
hinab. Ohne Anhalten lief fie bis in bte Stube
bes 5ftad)bart)aufes t)inein. §ier fanî fie, totenbleich
unb ijeftig nad) Atem ringenb, auf ein Sluhebett.

Das gan3e Dorf roar in heller Aufregung. Son
ben „gfübini" roagteniemanb, als ©in3elgängerben
Heimweg angutreten. ©inige oerftänbige SJtänner
aber oermod)ten ein £äd)eln taum in ben Sart=
ftoppeln unb Sd)nau3haaren 3U oerbergen...

2>n ber Äaplaneiftube aber ertönte ein gelles
flachen, als bie legten eiligen Dritte auf ber
Dreppe oertlangen. Aus einem grojjen &leiber=
fd)rant trat ber junge ©etftlidfe heraus unb ftellte
bie ange3ünbete Petroleumlampe toieber auf ben
Difdj. Dann räumte er, immer nod) ladjenb, in
ber Stube auf. ©r ging babei fel)r forgfältig 3U

Skrfe, benn feine Haushälterin burfte nid)t mer=
ten, baff bie „Armen Seelen" bloft £eintüd)er ge=

wefen toareit, roeld)e er über bie hohen £ehn=
ftühle gelegt unb unter bie er brennenbe üergen
geftellt hatte. Unb fie burfte auch nicht roiffen,
bah et int Sd)rant geroefen unb bort bie betenben,
feufgenben, jammernben ©eifter gefpielt hatte.
Stein, bas burfte nid)t betannt roerben!

Unb fie tarnen auch nie richtig unb genau
hinter ben Streich ihres Kaplans, bie alte §aus=
hälterin nicht unb aud) teiner oon ben „gfübini".
freilich fieberte biefes unb jenes mit ber 3eit burd).
Aber bie ÏBahrheit erfuhren fie nid)t, unb bie
„fffübini" machten in 3utunft einen grojfen Sogen
um bas Haplaneihaus. Der Kaplan aber lief) je=
toeils am gasnad)tsfonntag bie Dörfler 3U einem
gemütlichen Hod einlaben, roobei er fief) als frei»
gebiger Spenber 3eigte.

So tarnen fie fortan alle auf ihre Sted)nung,
unb bie ©piocher finb bei biefer £öfung geblieben.

Das ©ebächtnis

Sie ift nad) oielen Abenteuern bod) glüdlicf)
in ben Hafen ber ©he eingelaufen. Stad) ber

Hod)3eit unterhalten fich 3toei ihrer fÇreunbinnen.
„Unb bente bir nur, fie foil ihm alles gebeichtet
haben. Diefer SKut, biefe Offenheit..." — „Unb
biefes ©ebächtnis!"

3eitimgsbetrieb
©in Herr erfcheint aufgeregt in ber Stebattion:

„Stimmt bas, baff Sie mid) in 3hrem Slatte
einen Setrüger, einen ©auner genannt haben?"
— Stebattor: „Ausgefd)Ioffen— roir bringen nur
Sleuigteiten."

fyatal

„Sift bu benn nicht mehr mit ber ©mma oer»
lobt?" — „Stein, fie wollte mid) nid)t mehr
haben." — „Sta, fo toas; haft bu ihr benn nicljt
oon bem reichen Ontel er3äl)lt?" — „3a...
leiber... jetjt roirb fie meine Dante."

©efellfdjaftliche ßift
Die Uhr 3eigt bie elfte Stunbe. Stod) immer

roerben teine Sorbereitungen 3um Aufbrud) ge=

troffen. Der Hausherr ift oer3toeifelt; ba greift
er 3u einer £ift: „Sta, lieber Herr SJiüllcr, brennen
Sie fid) nod) eine an, unterwegs fdjmedt eine
3igarre immer gut!"

Iriibe Ausfid)t
De ©öfter, ber flämifd)e Dichter, er3äb)lte gern

bie ©efdjidjte eines nieberlänbifd)en Sauern, ber
SBeib unb itinb oerliefj, in Amerita fich neues
©liid 311 fud)en.

Aus Antwerpen fdjrieb er noch einmal feiner
©attin: „... id) gehe gleid) an Sorb, bas Sd)iff
hat fünfhunbert Donnen."

Die ©attin tannte ihren trintfreubigen SJiann:
„Sßenn bie Steife lange bauert, wirb er taum bamit
austommen."

3n ber Sdjule
Der £ehrer fragt: „S3eld)en Seweis haben

wir, bah ï>ie ®rbe runb ift?" Sdjûler: „Die Stunb=

reifebillette."
Allein fdjon...

„Siehft bu, ich habe es bir immer gefagt, noch
beoor bu geheiratet haft, ©elb allein mad)t nicht
glüdlid) !" — „O ja, allein würbe es mid) fdfon
glüdlid) machen!"

Schar durch den Hausflur hinaus. Wie wenn die
Geister sie bereits an den Haaren gepackt hätten,
schrien sie um Hilfe. Die Treppe hinunter be-
rührten sie bei weitem nicht alle Stufen. Mancher
fiel kopfvorüber in den tiefen Schnee, richtete
sich hastig auf und flüchtete eiligst den andern
nach. Als letzte kugelte die Haushälterin die Stiege
hinab. Ohne Anhalten lief sie bis in die Stube
des Nachbarhauses hinein. Hier sank sie, totenbleich
und heftig nach Atem ringend, auf ein Ruhebett.

Das ganze Dorf war in Heller Aufregung. Von
den „Füdini" wagte niemand, als Einzelgängerden
Heimweg anzutreten. Einige verständige Männer
aber vermochten ein Lächeln kaum in den Bart-
stoppeln und Schnauzhaaren zu verbergen...

In der Kaplaneistube aber ertönte ein Helles
Lachen, als die letzten eiligen Tritte auf der
Treppe verklangen. Aus einem großen Kleider-
schrank trat der junge Geistliche heraus und stellte
die angezündete Petroleumlampe wieder auf den
Tisch. Dann räumte er, immer noch lachend, in
der Stube auf. Er ging dabei sehr sorgfältig zu
Werke, denn seine Haushälterin durfte nicht mer-
ken, daß die „Armen Seelen" bloß Leintücher ge-
wesen waren, welche er über die hohen Lehn-
stühle gelegt und unter die er brennende Kerzen
gestellt hatte. Und sie durfte auch nicht wissen,
daß er im Schrank gewesen und dort die betenden,
seufzenden, jammernden Geister gespielt hatte.
Nein, das durfte nicht bekannt werden!

Und sie kamen auch nie richtig und genau
hinter den Streich ihres Kaplans, die alte Haus-
hälterin nicht und auch keiner von den „Füdini".
Freilich sickerte dieses und jenes mit der Zeit durch.
Aber die Wahrheit erfuhren sie nicht, und die
„Füdini" machten in Zukunft einen großen Bogen
um das Kaplaneihaus. Der Kaplan aber ließ je-
weil? am Fasnachtssonntag die Dörfler zu einem
gemütlichen Hock einladen, wobei er sich als frei-
gebiger Spender zeigte.

So kamen sie fortan alle auf ihre Rechnung,
und die Eylocher sind bei dieser Lösung geblieben.

Das Gedächtnis

Sie ist nach vielen Abenteuern doch glücklich
in den Hafen der Ehe eingelaufen. Nach der

Hochzeit unterhalten sich zwei ihrer Freundinnen.
„Und denke dir nur, sie soll ihm alles gebeichtet
haben. Dieser Mut, diese Offenheit..." — „Und
dieses Gedächtnis!"

Zeitungsbetrieb
Ein Herr erscheint aufgeregt in der Redaktion:

„Stimmt das, daß Sie mich in Ihrem Blatte
einen Betrüger, einen Gauner genannt haben?"
— Redaktor: „Ausgeschlossen — wir bringen nur
Neuigkeiten."

Fatal
„Bist du denn nicht mehr mit der Emma ver-

lobt?" — „Nein, sie wollte mich nicht mehr
haben." — „Na, so was,- hast du ihr denn nicht
von dem reichen Onkel erzählt?" — „Ja...
leider... jetzt wird sie meine Tante."

Gesellschaftliche List
Die Uhr zeigt die elfte Stunde. Noch immer

werden keine Vorbereitungen zum Aufbruch ge-
troffen. Der Hausherr ist verzweifelt,- da greift
er zu einer List: „Na, lieber Herr Müller, brennen
Sie sich noch eine an, unterwegs schmeckt eine
Zigarre immer gut!"

Trübe Aussicht
De Coster, der flämische Dichter, erzählte gern

die Geschichte eines niederländischen Bauern, der
Weib und Kind verließ, in Amerika sich neues
Glück zu suchen.

Aus Antwerpen schrieb er noch einmal seiner
Gattin: „... ich gehe gleich an Bord, das Schiff
hat fünfhundert Tonnen."

Die Gattin kannte ihren trinkfreudigen Mann:
„Wenn die Reise lange dauert, wird er kaum damit
auskommen."

In der Schule

Der Lehrer fragt: „Welchen Beweis haben
wir, daß die Erde rund ist?" Schüler: „Die Rund-
reisebillette."

Allein schon...

„Siehst du, ich habe es dir immer gesagt, noch
bevor du geheiratet hast, Geld allein macht nicht
glücklich!" — „O ja, allein würde es mich schon

glücklich machen!"
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